
Adolf Exeler IDie „T’heologie des olkes‘‘. für dıe der UTOT zıer e1n-
TV meın ıne Theologie un Pastoral, ın der Lehramt,

Vom sprachmäch- Fachtheologen und Seelsorger gemeinsam mAt dem olk
den Glauben reflektieren, ındem. sSıe dıe Glaubenserfah-tigen Glauben ZUrLrC
TUNG der einfachen Gläubigen PTN. nehmen, vV“O  - öhnen‚„ Theologie des lernen un ihnen helfen, ıhren Glauben ZuUr SpracheVolkes‘‘ bringen Nur können Verkündigung un Glaube 101e -
der als bejfreiende Frohbotschaft erjahren werden. red.

Sprachloser Der Glaube will iıcht NUur gelebt, ıll auch 1m Be-
Glaube? kenntnis ausgesprochen werden; ıll nıcht NU:  > 1ın der

'Tat, ıll auch 1mM Wort bezeugt werden. Zum ebendi-
gen Glauben gehört, daß ber ihn nachgedacht und daß

1Ns Wort gebracht wird Eın sprachloser Glaube ist
eın gefährdeter Glaube

a) Ziur gegenwärti- Allgemein wIird heute eine Krise der religiösen Sprache
diegen T1SE@e religiösen konstatiert. Nach sozlologischen Untersuchungen,

prechens Matthes zusammen({Taßt, ist 1ın der bundesrepublikani-
schen Bevölkerung ZWar „1M ganzen eın recht sollder
Grundstock irchlich-religiösem Wissen, Aussagen
ber den Inhalt un:! die Bedeutung des christlichen
Glaubens, WI1e S1e 1mM organıiısierten Kirchentum hervor-
gebracht werden, ın der Gesamtbevölkerung vorhan-
den‘‘ Der Matthes stellt ugleıch eine erschreckende
Unfähigkeit fest, diese Aussagen verbinden mıiıt „Aus-
agec. /ADT  I Welt- un!: Lebensdeutung, gleich ob sS1e der
Biographie einzelner oder 1 Hinblick auf gemein
thematisierte Zeitiragen abgefragt werden‘‘ Nach
atthes ist eine ringende Aufgabe der Kirchen, „dem
heute ausdruckslos bleibenden Christentum Oöglichkei-
ten des USdATUuCKS un! das Bewußtsein der Legitimität
solchen USdTUCKS schaffen‘‘ In der 'Tat ist für viele
die offizielle Sprache des aubens ZW ar bekannt; aber
S1e ist ihnen nicht als ihre persönliche Sprache eigen
geworden; S1e steht ihnen 1Ur W1€e eine unzulänglich C1L1-

lernte Fremdsprache ZULC Verfügung INa  - versteht elnl-
germaßen, aber- ann selbst 1U  H notdürftig sprechen.
ber eın passıves Okabular kommt INa.  - aum hinaus.
Die prachohnmach des aubens ist vielfältig auch
zwıschen Ehepartnern Ooder Freunden ist der Glaube NUur
iın seltenen WFällen gesprächsfähig Die unehmende Pr1-
vatısierung des Glaubens NSerTrer esellschaft TO
diese prachohnmach fortwährend verstärken.

E  E Demnächs: ausführlicher de:  3 Sammelband xcxeler
orbert (Hrsg.), Theologie des Volkes, Mainz T  wald) 1978

atthes, Unheilbar gesund der heilbar Trank? Was erwarte
die Gesellschaf: noch VO:! der iırche, 1N ! Okumenisches
Pfingsttreffen 1971 Sonderteil VO. Publik/Deutsches
Allgemeines Sonntagsblatt VO: 1971

Eib:  Q
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Aus der Psychotherapie we1lß IMNan, W1e€e heilsam und
notwendig) f{Uür den Menschen sSeın kann, sıch AaUuS-

zusprechen. Die Wortmächtigkeit ist für den Menschen
kennzeichnend; S1e hat f{ür die Menschwerdung des Men-
schen entscheidende Bedeutung hne die Fähigkeıit, das
auszudrücken, Was der Mensch empfindet, wünscht und
en annn sich 1n sSseiner ens  eıit icht ent-
falten; wird unfähig sozl1alem Verhalten
Wenn sich der Glaube befreiend, heilend un! fördernd
auf das enschliche en auswirken soll, muß 1Ns
Wort kommen : 1nNns Wort VOT Gott, 1 des
einzelnen un! 1ın der lturgle, 1mM Bekenntnis un! 1
Lied; aber auch 1Ns Wort der Menschen untereinander.
Wer 1mM Glauben verstumm(t, bringt den Glauben selbst
ın Gefahr WAar 1ST Glaubensverwirklichung sehr
1el mehr als Verbalisieren; aber S1Ee chließt das Ver-
balisieren-Können mıi1ıt elin. Wenn das 1S' Wort g1ilt
„Wovon das Herz voll 1ST, davon fließt der und über‘‘
(Mt 2 34), ann gilt auch das Umgekenhrte: OoOVON ich
icht prechen kann, das kann auch nıicht klarer es1itz
1n mMmeınem Herzen sSenln. Wo aber das Herz icht ertfullt
1ST, da annn eın existentielles Interesse entstehen:
inter-esse: ich selbst muß vorkommen. Wo ich nıicht VOI -

komme, ann ich miıich nicht „interessieren‘‘, un:! dann
mMuUussen sich Unverständnis, Langeweile un Verdrossen-
eit einstellen.

Bevormundende Man annn nıcht behaupten, uUuULNsSsSeTIe Kirche sSe1 sStumm
„ProHs“” An kirchenamtlıi  en „Verlautbarungen‘“ ist eın Mangel,

auch. icht AÄußerungen VOoNn achtheologen, 1n Vor-
tragen, Auf{fsätzen, Büchern USW. Papıere werden DIO-
duzlert, Stellungnahmen, Verlautbarungen, Predigten,
endungen 1ın den Massenmedien . aber handelt
sich fast IQKUL  — AÄußerungen VOM Mitgliedern der Kir-
chenleitung un der Fachtheologen Die Sprechenden sind
die „Prof{fis‘‘, die anderen aber Sind tatsächlich weılıtge-
hend SLTUMM. Wenn annn noch weni1gstens die Sprechen-
den das würden, WwW3aS die anderen bewegt! ber
INa  - annn sich des 1INArUuCKS nicht erwehren, dal NUur

allzuoft ber die Köpfe hinweg und den Herzen VOLI-

be1l gesprochen wird. Mehr noch Dorothee dürite
recht aben, WeNnNn S1e meınft, der Wortreichtum der
„PFrOMHS” sSe1 eiInNne Mitursache TUr das Verstummen der
anderen. „Gerade die Kiıirchen tragen mi1ıt chu. aran,
daß Menschen sıich nıcht el1g1Öös formulieren können, d1ıe
Instiıtutionen der eligion en diese Unfähli:  eıt der
Selbstformulierung Ja durch die tändig parate Vor-
Formulierung gefördert Insofern ist eın Wunder,
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wenn viele enschen sich NUur noch außerhalb der KIr-
chen überhaupt religiös artıkulieren können‘“‘
Die ın der Kirche übliche Sprechweise „greift“ nıcht
mehr recht. Slie Spricht iıcht mehr . S1e löst keine
vitale Resonanz Au  N Viele der Adressaten en ıcht
den Eindruck, das, Was 1n der Kirche üblicherweise
sagt wird, würde helfen, ihre Erfahrungen deuten,
daß S1e betro{ffen, befreit un: motiviert aniıworien muUuß-
ten „‚Genau 1st Das ist endlich das, W as ich g—
sucht habe Das möchte ich gern weıltersagen.“
Das icht-Greifen dessen, Was die „AProiis‘ un!
das erstummen der anderen diese oppelte prach.-
hnmacht CNg damit zusammenhängen, daß die
Kirchenleitung den Ausdruck des aubens mehr und
mehr 1n 1e übernommen Uun! die Gläubigen auf diese
Weise buchstäblich un-mündig * gemacht hat Man hat
vor-Iormuliert un: auswendig lernen lassen; aber mman
hat wenig azu angeregt, die eigenen rfahrungen mit
dem Glauben un! dem en reflektieren un! 1Ns
Wort bringen Man begnügt sich weitgehend mıiıt ]e-
nNne Einbahnverkehr, 1n dem VO.  g der einen Seite her
NUur gelehrt un auf der anderen Seite 1Ur gelernt wIird.
Dann aber erstiarr das Zeugn1s des aubens WFor-
meln un! Ooskeln un! verliert SeEe1INeEe Lebendigkei Dar-
untier leidet auch die Wirksamkeit der Kıirchenleitung
un der Fachtheologen

C) Der Ruf nach Die dargestellte m1ißliche Situation ruft nach einer ande-
einer „T’heologie renNn Sprache des aubens S1ie rufit nach eliner „ I’heo-
des Volkes ogie des Volkes Gemeint ist einNne Theologie, 1n der das,

W as „die Leute  6 bewegt, Wort kommt un verarbeitet
wird gewl. iıcht ohne Kirchenleitung un ohne Fach-
theologen, un: erst recht nıicht sıe; aber doch S
daß „die Leute  .. angeregt werden, INTeENSLIV mitzureden,
Fragen aäußern, SkepsIis, Z,weifel, Schwierigkeiten,
aber noch mehr Kınfälle, Vergleiche, eue Formulierun-
gen USW Gemeint ist eiINne Theologie, 1n der ingehör
wird autf die KErfahrungen, die Freuden un: die iden,

als eiıner die offnungen un! die Enttäuschungen der enschen
Theologie mA1ıt Angezielt ist iıcht e1iNe bevormundende eologie Jür
dem olk das Volk, Ssondern eine Theologie mıt dem olk

Kann eIwas geben? Es 1äßt sıch EWl iıcht einfach
‚„„‚machen‘‘. 1nNe Fülle VO  m roblemen taucht sofort auf,
esonders dort, INa.  - 1n Rechnung setzt, daß das Be-
muühen Förderung der Sprachmächtigkeit nicht

Ö  e, Die inreise. ZUT relig1ösen Erfahrung. extie und Der-
gen. Stuttgart 167

mMuUunNd“ nich: VO.  - „Mund“
Dies g1ilt auch dann, wWenn die urs'  üngliche Bedeutung VO!]  - „VOor-

oMM (T, sondern VO' mMunt ch-
deutsch) Schutz, ch1rm.
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1Ur 1mM Glauben, sondern genere. aut bedeutsame
schichtenspezifische Barrieren stößt Von daher rgeben
sich vleliIaltıge Kommunikationsprobleme. 1Ne ""’heolo-
gle, die „T’heologie des Volkes Seın möÖchte, wIird solches
un! anderes mitzubedenken en

Das Zusammen- In der Kirche lassen sich drei Faktoren unterscheiden,
wirken VO.  ; Volk, die aufeinander angewlesen sind, W e einer le-
Fachtheologen un! endigen Glaubenserkenntnis un:! einem wirksamen
Kirchenleitung Glaubenszeugnis kommen soll das Volk, die Fachtheo-

ogen un:! die Kirchenleitung Keiner der Tel Faktoren
a) Die Notwendigkeit ann IUr sich allein bestehen; keiner kann durch den
des Zusammen- jeweils anderen erseitzt werden. e1 sollten Fachtheo-
wirkens ogen un! Kirchenleitung eindeutig 1m 1enst des Vol-

kes stehen; die ealta sieht lelider oft anders A UuS. Statt
daß S1e geme1ınsam dienten, verbrauchen S1e einen großen
'Teil Energie 1mM Streıit gegeneinander. Das Verhältnis
zwıschen Kirchenleitung un! Theologie ann VON der
einen Seite her durch Mißtrauen, Behinderungen un!
inquisltorische Bnahmen verdorben werden, VOIl der
anderen Seite her durch e1ibende Kritik un! Überheb-
iıchkeit el! aber können gegenüber dem olk sSsüÜnd1-
gen durch Nichtbeachten dessen, Was sich ‚„„VoNn untifen
her‘  66 anmelde
Es ware falsch, wollte INa  _ die verschiedenen aktitforen
gegeneinander ausspielen. Wohl aber annn der elnNne Fak-
LOr IUr die Jeweils anderen eın gesundes Korrektiv sSeın.
Die Notwendigkeit des Zusammenwirkens der Tel Fak-
oren ist 1mM Grunde eine alte Erkenntnis; 1Ur wurde
diese Erkenntnis autf an Strecken nicht sonderlich
wirksam.
äalt INa.  - sich 1n der gegenwärtigen Situation die Tel
Faktoren VOL ugen, 1äßt sich nıiıcht übersehen, daß
der Faktor ‚„ VOolk‘‘ der schwächste 1st, ZU. Schaden TUr
die Lebendigkei der ganzen iırche Metz hält
1mM Blıck auf die Zukunfit VO  5 ırche un: Religion für
eNTts!  eidend, ob un! 1nW1I1eEeWEeEel e gelingt, daß das „ Volk‘“
1n der ırche auch sprachlich ( 1ST, daß sich 1n der
Kırche „eine Identität ausbildet, die nicht einfach VO  -

oben her, sondern AUS der religı1ösen T  rung der Leute
selbst entsteht‘‘
Es erscheın angebracht, das Zueinander der enannten
Faktoren noch näher eleuchten, zunächst 1mM Blıck
auf das Verhältnis VOonNn Fachtheologie un! Volk, ann
1 Blick aut die Aufgabe der Kirchenleitung un:
schließlich 1 Blick auf pastorale Perspektiven.

Metz, 1r un!' Volk der der Tels der Trthodoxie, 1N °
Stimmen der Z.e1it 197 (1974) 797—3811, hier 808

387



Die T’heologie DiIie Fachtheologen brauchen die Verbindun mi1t den Kır-
un das olk fahrungen des „Volke: Wer anderen VO. Glauben

sprechen will, muß sich darüber 1M klaren Se1N, die
Sehnsüchte un! offnungen derer anzusledeln sind,
die siıch wendet vgl 1) Sonst dürifite unmog!]!:
se1ln, die OTfS des Au{ferstandenen un! VO. Aufer-
standenen als befreiende OTS vermitteln. Wo
dieser Kontakt e. Spricht Theologie 1Ns eere. Theo-
ogie un! Glaube werden heute iıcht deshalb VerwWOOLI-

ien, weil S1Ee unvernünftig Sind, sondern deshalb, weil
S1e ohne Zusammenhang mıiıt dem Leben seın schel-
Nell. Harvey Cox urteilt: „Woran WITL meilisten le1l-
den, ist icht die TMU intellektueller ompetenz
der Theologie, sondern die Trosl1on der rfahrung und
das Versagen der Phantasie. Nur wenige Menschen, die
sich als nichtrelig1iös betrachten, verwerien heute den
Glauben, weill unvernünftig erscheint. S1e verwerifen
oder vielmehr ignorleren inn, weil OIIenDar ihr elge-
115 Erfahrungsfe. icht berührt“ Nach SEC1INeTr Me1l1-
Nnung SiNd die Theologen immMer noch sehr elle einer
„Direktoren-Gesellschait‘® „die Tag für Tag mit N:
anderem beschäftigt SiNnd, A durch Unterdrückung. Kon-
Trolle, ‚Verbesserung'‘, Entwicklung un! andere Aktiviı-
aten die ‚diriglerten‘ Gesellschaften beherrschen‘“‘
Wie anders eine eologie aussieht, die 1n Verbindung
steht mit erz un! offnung der Armen, mit ihrem
Singen un uchzen, zeigen bisherige theologische An-
Salze AaUuSs der Dritten Welt, bekannt geworden unfier dem
Sammeltitel „T’heologie der Befreiung‘‘. Cox spricht für
die Theologen, die sich die Kontakte ZU. olk be-
mühen: „„Wir lassen unNns auf die eligion des Vol-
kes icht e1ın, S1Ee abzustempeln, sondern selbst
durch ihre elementare Gewalt verändert werden,
Jernen, welches die tieifsten Gefühle der Verlierer

habgierigen Welt S1Nd. Wir lassen unNns auf den
Glauben der TmMen e1ın, daß WITLr eLwas (emelinsames
teilen un! uNsS besser rusten können TUr den KampfI g_
gen die Mächte, die die rmMmen arın halten Der ent-

CO Verführung des eistes, Stuttgart 197/4, 322
Eb  Q 169
ED  Q 191 Cox betirachtet die katholische Marienverehrung, De-

SONders 1n ihrer lateinamerikanischen Ausprägung, als Trechendes
Beispiel für 1ine Glaubensäußerung, Cdie theologisch ernstzunehmen
sel. Er betrachtet 1ese arlenverehrung uch als Ausdruck enes
Protestes, der 1177 Magnificat laut WIrd: „Mächtige StTUTrZT VO'
hron, Niedrige erhöht ungernde mit seinen
a  en, Reiche 1äßt leer ausgehen.“ (Magnificat; 1,52 Solche
Frömmigkeit „SChaiffit jene transzendenten Symbole der Hoffnung
und die ST  den Bilder, urch die die raffinierten Kontrollmecha-
nısmen einer Gesellschaft aufgedeckt werden. Sie rich das dumpfe
Gefängnis der eindimensilionalen Welt QaU:  — S1e näalt die Offnun
wach, Wn Jlle emDpirische ahrun: DOSsSe aussl1e| S1e 1äßt unNns
auU: die bloßen akten spucken, wir nıch Sklaven der at1l0-
nalıtat werden
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scheidende usgangspunkt einer solchen Theologie 1ST
die Praxıis. Cox fügt hinzu: Z entdecken, WI1e die Reli-
g1oNn VO unglü:  ichen Schrei ZU effektiven Protest,
VO pı1um ZU Stimulans WITrd, ist eine Sache großer
Dringlichkeit‘‘ „Genauer gesag(T, WIr mMUusSsen unfier-
cheiden Jernen, W1e der Glaube e1n olk efähig
überleben, un! W1e der gleiche Glaube azu benützt
wird, verfiühren un! mißbrauchen‘‘ 1'
Da der Gott der Ofifenbarung eın für allemal Partei EL -

griffen hat für die Geringgeschätzten, kann der eologe
selne Arbeit S tun, ohne aut diese achten hne
diese Orientierung annn jene Verfälschungen des
Evangeliums ıcht aufdecken, mıiıt deren Hılfe die Mäch-
ıgen ihre Herrschaft sichern versuchen Gewiß MU.
die Fachtheologie Verirrungen un! Verengungen 1
Volksglauben un! ın der Volksirömmigkeit uIidecken
un überwinden versuchen; aber S1e darf icht 1Ur
Krıtik chiefen Glauben der „Kleinen‘“‘ ben Ebenso
wichtig ist die Krıtik chiefen Glauben der igen
„Der befreiende Beitrag der Theologie kommt VO  } dort,

die alschen ythen der igen aufgedeckt WeT-

den, icht VO  - dort, INa.  - versucht, das Denken der
Armen 1n die rechten Bahnen lenken‘‘ 1
Theologie als „Theologie des Volkes‘‘ hat 1im relig1ösen
Erfahrungsmaterial des Volkes ihre Substanz Die Fach-
theologie ware ann eLIWwWas W1e eine Aufbereitungs-
nstanz der relig1ösen Erfahrung des Volkes erl
muß el auch autf Unzulänglichkeiten aufmerksam
acht werden; aber zunächst sind die positiven Mo-
mMentfe hervorzuheben un:! ördern. (SO verstanden
könnte religiöse Volkskunde einer bedeutsamen theo-
0g1S  en Disziplın werden.)

C) DIie Aufgabe Das „Apostolische Schreiben‘‘ Papst auls VO
der Kirchenleitung 1975 „Über die Evangelisierung In der Welt VO  5 heute‘‘

(Evangelii Nuntiandıi), das die Beratungen der Biıschoi{ifs-
Ssynode VO  = 1974 ZU selben Thema verarbeitet, ebt die
grundsätzliche theologis Bedeutung der Volksiröm-
migkeıit hervor, ber deren Ausdrucksformen der aps
sagt ‚Lange eıit wurden S1e TUr minderwertig ehalten
un abfällig beurteilt, doch werden sS1e heute vielerorts
Ne  = entdeckt.‘‘ In der Volksifrömmigkeit „kommt eın
Hunger nach Gott Z Ausdruck, WI1e iın 1Ur die Eiin-
achen un:! Armen kennen.‘‘ „In ihr zeig sich e1iın Teines
Gespür IUr tiefe Kigenschaften Gottes: SeINe Vaterschaft,
SEe1INEe Vorsehung, sSe1INe ständige, 1eDende Gegenwart. Sıie

inneren Haltungen, die INan Sonst aum 1ın die-
Ebd. 192. 10 ED  Q 193 11 Eb  Q 195.
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SC aße findet Geduld, das Wissen die Notwendig-
keit, das Kreuz 1 ägli|  en Leben tragen, Entsagung,
Wohlwollen für andere, Respekt.‘ 109  - diese oder
eine andere Deutfung der Phänomene bevorzugen soll, sSel
1ı1er dahingestellt. ıcht1ig ist olgende Erkenntnis: Auch
„die rmen, die oft reich 1mMm Glauben un! 1n der off-
nung sSind‘‘, sollen erkünder des Evangelıums se1in;
enn uUuNseTIe Welt „fordert erkünder, die VO  } einem
Gott sprechen, den sS1e kennen ...“ (Nr. 76) Es genügt
nıicht, solche Volksfrömmigkeit protegieren. S1ie muß
für die Evangelisierung TU!  ar gemacht werden.
WOo die Artikulation des Glaubensbewußtseins VO:  5 seiten
der Gläubigen nicht ernstgenommen wird, besteht die
Gefahr des total verwalteten, des total vorgedachten un!'
vorformulierten aubens 1lıer weiterzukommen, ist
eine gewIlsse Relativierung der institutionellen omente
1ın der Kirche unumgänglich notwendig, und damıt VOeL-

bunden eın es Maß nNnnerer Verselbständigun der
Gläubigen gegenüber der Institution. Dies ist. deshalb
nıcht Sanz eicht, weil die Institution eın Instru-
mentarıum VOILl Machtausübung entwickelt hat un! sSe1-
1  - Gebrauch beherrscht Widerstand das offiziell
eltende wird m1T Gerings  ätzung oder mi1t em
(Gjew1lssen „bestraft‘‘. Dies erzeugt und Lähmung
Den Revoltierenden geht unter solchem ruck
die Luft au  N S1e brauchen eine ungeheure Widerstands-
krafit, (wıe Paulus) Christı un der Menschen
willen denen, die das ‚Sagen  66 aben, nOotIalls „1NS Ange-
sicht widerstehen‘‘ vgl Sal Z 11}

1nNne entspre- Fachtheologie wWw1e auch Kirchenleitung können die 1er
en! Pastoral anstehenden Fragen un: ufgaben 1U  I= dann leisten,

wWenNll eın entsprechender Stil der pastoralen Arbeit ent-
wickelt wird un! sich ausbreitet.

a) Die eigenständige KEs ist nicht ganz eicht, die Position der hauptamtlichen
Rolle der Seelsorger Seelsorger Priester, Pastoralassistenten, Katecheten,
un! Religionslehrer un!: Religionslehrer zwıschen den Tel genannten

Faktoren bestimmen. S1e werden oft SOZUSaSECN hın
un! her ger1issen: Der e1INeEe versteht sich mehr als Be-
auftragter des Bischof{s, der andere mehr als eologe,
der dritte mehr als Anwalt der Menschen, mi1t denen

tun hat. In der 'Tat stehen die ‚„Ddeelsorger der
Basis‘‘ w1ıe auch die Religionslehrer 1M Schnittpunkt der
Linien, die VonNn den TEl Faktoren AaUuS zusammenlaufen.
Denn die verschiedenen Lernformen, die das kirchliche
Leben ennn Religionsunterricht, Katechese, theolo-
gische rwachsenenbildung, Predigt USW. sSind weder
Instrumente einer mechanischen Repetition er einer
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methodisch ges  en Übersetzung) dessen, die
Vertreter der Kirchenleitung noch NstLANzZeEN der
Popularisierung dieser oder jener Theologie S1e en
eine eigenständige ekklesiale Funktion Die Vermittler
Lreien 1n ihr nicht NUur als enrende auf; WEeNl S1e
gut machen, SiNnd S1e imMmMmMer ugleich un! mi1t beson-
derer Intensitaäat Lernende Im Vorgang der Vermitt-
ung lernen s1e, die besonders ruchtbaren omente
der christlichen Botschafit liegen 1
Wo der amtlich beauftragte Seelsorger un:! der e11g10NS-
lehrer das Glaubenszeugnis des Volkes erns nımmt,
wird nicht mehr sich selbst 1U.  — als eDbender VOI -

kommen, sondern zugle1ıc als Beschenkter. Seine Wirk-
samkeit bekommt VO  5 ler her möglicherweise
Glanz un! festlichen harakter INa  - lernt
staunen, INa.  - ntdeckt „Bodenschätze‘‘, INan annn VOIl
dem erzählen, W as INa  g Del „den euten Testgestellt
hat Wenn der Glaube VO Hören kommt, g1ilt 1es5
auch TÜr die Amtsträger un YFachtheologen S1e MUuSsSen
Jernen, nicht U  — autft die hören, sondern auch
äaut die Zeugnisse elebten aubens 1n der jeweils
genwärtigen Kirche
Der Kreislauftf zwıschen der Kirchenleitung, den Fach-
theologen un:! den „einfachen Gläubigen‘‘, VO.  - dem b1ıs-
her die Rede WAar, wiederholt sich 1n den verschiedensten
Beziehungen, D auch 1mM Verhältnis der Eiltern
ihren Kindern, un! gerade dieser einfiachsten ez1e-
hung 1äßt sich seline Bedeutung besonders deutlich aD-
lesen. er Seelsorger, der mit Eltern tun hat, weıß,
Ww1e sehr eın Glaubensgespräch dadurch verlebendigt
werden kann, daß die Eiltern VO  5 ihren Kıiındern erzäh-
Jen, W1e diese sich diesem un! jenem "Thema außern.
Was sich 1er sehr handgreiflich zeigt, gilt utatiıs
tandıis auch TÜr andere Relationen, A für das Ver-
hältnis VO  } KReligionslehrern, Schülern un! Eltern.
Wenn entsprechende Kınstellungen un! Fähigkeiten bei
vielen Seelsorgern un! Keligionslehrern entwickelt WL -

den, darf INa. oga: eın durchaus Jegıtimes
„Macht‘bewußtsein der Seelsorger und KReligionslehrer
erwarten: Sie SINd Faktoren, denen Kirchenleitung
un Fachtheologie nıiıcht vorübergehen k  onnen. S1e en
War nicht VOIN der Opposition davon kann niemand
eben; aber S1e haben eLwas einzubringen, W as für das
(GGanze bedeutsam ist. Von dorther wird ihr Verhältnis
sowohl ZUTC kir  en Behörde als auch den "T’heo-
12 Vgl Exeler, Z.Um erhältnis VOon Katechese, Lehramt und T'heo-
logie, (1971) 699

Vgl Bohren, Daß G Ott schön werde. Taktische heologie als
the:eu) Üünchen 1975,
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logieprofessoren ZWar nicht spannungslos, aIur aber anlı-

regender: immer mehr ollten S1e Partnern WeTlIi -

den.
D) ber eine kolo- Faktisch sSind WI1ITr jedoch noch weıt VO.  S einem solchen
nlalısıerende Selbstverständnis der Seelsorger Uun! VO  5 einer entspre-
Pastoral hinaus enden astiora entfernt. Es 1sSt ohl iıcht übertrie-

ben In ezug auf den Glauben en die T1e-
ster die Gläubigen allzusehr Ww1e Analphabeten behandelt
S1e en ihre Au{igabe darın gesehen, ihnen eine ihnen
TIremde Kultur beizubringen Hier 1e eine hnliche
Problematik VOL WI1e bel der Alphabetisierung.
Paulo Freire geht 1ın seiner Alphabetisierungskampagne
davon AQUS, daß bisherige Alphabetisierung kolonilalen
harakter trug den Leuten wurde eine iıihnen fremde
Kultur nahegebracht un! verstan:  iıch gemacht; S1e lern-
ten sıch darın auszudrücken. Dies bedeutete eine 1el-
gehende orm der Überfremdung. Be1i der phabeti-
lerung geht Paulo Freire darum, mıiıt VO.  =)

Schlüsselworten, die 1 Leben der Analphabeten VOI-

kommen, die bereits vorhandene „Kultur EeWwnu.
Machen un! ıhrer Entfaltung Nzuregen. Übertragen
aut das Glaubensbewußtsein el 1eS° Es geht ıcht

sehr darum, eiINe vorgegeben Theologie verständlich
machen, sondern die eigenständige Reflexion ber die

Beziehung der Menschen T1STIUS un den eigenstän-
igen Ausdruck dieser Beziehung anzuregen.
1Ne wichtige Aufgabe der Pastoral besteht dann darin,
die Fähigkeit DA  H Reflex1ion und die Fähigkeit ZU. Glau-
bensausdruck kultivieren. WAar ist die auDens-
verwir  ichung immer W1  iger als die aubens-
reJlexion. ber 1n selbständiger Verantwortung verwirk-
ıchen annn ich NUr, W as ich hinreichend reflektiert habe
Eın Glaube, der euen Testament orlıentilert ist, annn
grundsätzlich nıcht auft die Reflex1ion verzichten vgl
etr 9 19) Jeder ist azu aufgerufen, 1n gew1ssem 1nn

eologe Se1N.
Die kolonialisierende Glaubensverkündigung hatte ZA0T

Folge, daß das Evangelium, welches VO:  > seinem Ansatz
her e1INe Frohbotschait esonders TÜr die Armen ist,
terschlagen wurde. 1ele Priester reden eiıne Mittel-
klasse-Sprache anspru:  VOo. daß viele gar ıcht mM1t-
kommen un!: das Evangelium als eine Angelegenheit der
gehobenen Schichten betrachten. S1e S1INd ın ihrer ber-
setzung des Evangeliums vielfach „verdorben“ durch die
Universitätstheologie. Ähnliches gilt mutatis mutan-
dis fUÜr Religionslehrer Im Bereich der Berufsschule
macht sich diese Schwierigkeit besonders emerkbar.
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olche Beobachtungen tellen die Seelsorger VOL die
Frage, ob eine wichtige Erschwerun ihrer Tätigkeit
nıcht daraus entsteht, daß S1e e1ine Mittelklasse-Sprache
reden. onnen S1e siıch den Angehörigen der Nntiers:!  ch-
ten hinreichend verstan!  ich machen vgl den Synoden-
beschluß „Kirche un: Arbeiterschaft‘‘) 1497

C) Neue Erfahrungen In dem, Was 1m Zusammenhang mıiıt dem ‚Konzi der
Jugen 1n Taize zutage getreten 1st, findet sich E1{-
W as Ww1ıe eın Modellfall gelungener „T’heologie des ViOIl-
kes  ..  f Die Brüder VO.  ; Taize, Sanz entsprechend ihrem
theologischen Selbstverständnis, Gratuinität leben, EL -

mögli:  en eıiınen Dialog zwıschen Kirche (Amt,
Theologie) un! Jugend Die Jugen  en finden Raum
für eın eigenständiges „theo-logein 1 In 1eselDe Rich-
tung weılısen auch die Chancen der christlichen Basısge-
meinden. Hier kommt der Glaube des Volkes tatsächlich
ZU. Sprache. Es entwickeln sıich eigenständige
theologische Ansätze aus den Erfahrungen des en
Lebens un: deren Deutung 1 Horızont christlichen Jau-
ens. in den Basisgemeinden wird die Kirche einer
ewegung, die das Leben der Armen erns nimmt un!
S1e ubjekte eın 1äßt 16 Be1l der bisherigen Entwick-
Jung der Basisgemeinden ist. besonders bemerkens-
wert, daß Episkopat un: achtheologen 1n manchen LäN=
dern, insbesondere 1n Lateinamerika, POS1IL1LV auf das
EeEUeE Phänomen reagler en 1
Wenn überhaupt einer ruchtbaren Kooperation
zwıischen Kirchenleitung un Fachtheologen aut der
einen un! Basısgemeinden auf der anderen Seite kom-
[N1E  - soll, annn ist VO.  ; selten der „Professionellen‘‘ eine
konsequente Haltung des Dienstes erforderlich iıcht die
asıls wird 1n den Dienst der Institution eSste. SOI1-

ern diese 1n den 1enst der Basıs

AT TObDlematık der schichtenspezifischen Sprache vgl
adura, Prachbarrieren. AT Soziologie der Kommunikation,

Stuttgart 1971 ; GumDerZ, Sprache, lokale Kultur un!: sozlale
Identität Theoretische Beiträge und Fallstudien, Düsseldortf 1975;
Funk-Kolleg Sprache Eine Einführung 1n die oderne Linguistik,
Frankfurt 1973, Haug RKammer, Sprachpsychologie un!:
Theorie der Verständigung, Loch UL (Hrsg.), Sprache un
ernen. Internationale Studien Z ädagogischen Anthropologie,
Duüsseldorf 19/4; Kopnpperschmidt, Kommunikationsprobleme der
Predigt, 1N ° 2emer (Hrsg.), Die Tremdsprache der Predigt. KOoM-
munikationsbarrieren der religlösen Mitteilung, Düsseldorf 1970;
irker, Sprachprobleme 1 Religionsunterricht, Duüusseldortf 1972
15 Vgl Pilz, Xperimen Altenberg Offene Glaubens-
wochenenden. Eiıne Zwischenbilanz, inm.: atB 102 (1977) 143— 149
16 Vgl Caldentey, Die Bedeufiung der christlichen Basisgemeinden
fÜr die Kirche, 1N * Concilium 11l (1975) 269—273
17 Vgl venla (Hrsg.), Die Kirche ın der gegenwärtigen
Umwandlung ateinamer1kas 1m ichte des onzıls eschlüsse der

Generalversammlung des lateinamerikanischen Episkopats (Medel-
1n —(} Advenlat-Dokumente 1—3, ernestr. 4300 ssen;
vgl uch die reichhaltige fachtheologische L1iteratur diesem The-
menkomplex, anner W: (Hrsg.), Befreiende Theologie
Der Beılitrag ateinamerlkas AA Theologie der Gegenwart, IL-
gart T
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